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gung des Pharaos will er für sich
mit Sicherheit um jeden Preis
vermeiden. Da kämpft er bis zum
letzten Mann.
Das scheint man in den Golf-

staaten ähnlich zu sehen.
KNEISSL: In Bahrain und den Golf-
staaten schließen jetzt die sunni-
tischen absolutistischen Monar-
chien die Reihen. Da gab es frü-
her sehr viel mehr Friktionen un-
tereinander. Man hat jetzt sogar
eine Einladung an den König von
Marokko ausgesprochen, dem
Golfkooperationsrat beizutreten,
was so ist, als würden wir die
Mongolei einladen, dem Stabili-
tätspakt für den Balkan beizutre-
ten. Das zeigt, wie sehr sich die
verbliebenen Herrscherhäuser
einigeln.
Gibt es in zehn Jahrenmehr ara-

bische Demokratien als jetzt?
KNEISSL: Es sind so turbulente Zei-
ten, dasswir nicht einmalwissen,
was nächstes Jahr sein wird. Ich
glaube, dass wir einige autoritäre
Strukturen auch inZukunft sehen
werden. Es werden ein paar neue

Köpfe da sein. Die entscheidende
Frage bleibt aber, wie ein Land
wie Ägypten wirtschaftlich diese
Turbulenzen durchschreiten
kann. Gerade aufgrund der aktu-
ellen düsteren weltwirtschaftli-
chen Aussichten kann es auch
noch zu Brotrevolten kommen.
Man darf nicht vergessen, dass
ein Land wie Ägypten einen ho-
hen Prozentsatz seiner Nah-
rungsmittel importieren muss.
Die Preise steigen, zugleich sin-
ken die Einnahmen aus demTou-
rismus.
Es gibt doch großzügigeHilfszu-

sagen aus demWesten.
KNEISSL: Ich glaube nicht, dass die
Amerikaner und Europäer ange-
sichts der aktuellen Schuldenkri-
se das Geld und die Nerven ha-
ben werden, sich mit diesen Län-
dern auseinanderzusetzen und
die finanzielle Hilfe, die sie den
Revolutionären zugesagt haben,
tatsächlich mobilisieren können.
Der Erfolg der bisherigen Revo-
lutionen bleibt also abzuwarten.
Wir hatten 1848 auch eine Ju-

gendrevolte. Gefolgt ist dennoch
ein Neo-Absolutismus. Aber wir
hatten gewisse Errungenschaf-
ten, die aufrechtblieben. Das
könnte nun ähnlich sein. Dass ein
politischer Islam für eine gewisse
Zeit die Oberhand gewinnen
könnte, ist möglich. Wie weit es
den Islamisten dann gelingt, die
Gesellschaft zuverändernundob
sich die Gesellschaft noch verän-
dern lässt, ist eine andere Frage.
Und die Frauen?

KNEISSL: Für sie war die 18-tägige
Revolution inÄgyptenzukurz. In
Europa haben die Frauen wäh-
rend des Weltkriegs vier Jahre
lang die Landwirtschaft über-
nommen, die Munitionsfabriken
geführt.Undals danndieMänner
von der Front zurückkamen, ha-
ben die Frauen das Wahlrecht
eingefordert, weil sie sich in der
Zwischenzeit wirtschaftlich
emanzipiert hatten. Die Ägypte-
rinnen haben mitdemonstriert,
aber das war zu kurz, um sich
eine neue Position in der Gesell-
schaft zu erarbeiten.

Wie sollten sich die Europäer zu
den arabischen Umbruchstaaten
positionieren?
KNEISSL:DerEinfluss derUSAund
der Europäischen Union ist
schon in den vergangenen Jahren
um einiges zurückgegangen.
Wirtschaftlich spielen die Asia-
ten, vor allem Chinesen und In-
der, eine immer größere Rolle.
Dazu kommt, dass die Europäer
nicht nur wegen ihrer Wait-and-
see-Haltung zu Beginn der Revo-
lutionen viel an Glaubwürdigkeit
verloren haben, sondern vor al-
lemauchwegen ihrerRolle in der
Antiterrorkriegsführung, etwa
bei den Folterflügen.
Und die militärische Hilfe der

Franzosen und Briten in Libyen?
KNEISSL: Wenn Nicolas Sarkozy
heute nicht in Frankreich, son-
dern in Libyen zu Wahlen antre-
tenwürde, könnte erwahrschein-
lich auf der Stelle Bürgermeister
inBenghaziwerden.DasVertrau-
en in die Europäer ist damit aber
nicht wesentlich gewachsen.
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